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Die Promotion als Weggabelung

Wer promoviert, sollte aus sich selbst heraus promovie-
ren wollen, neugierig in Bezug auf ein bestimmtes The-
ma und die Vertiefung darin sein. Neben dieser hohen 
intrinsischen Motivation lohnt es sich auch, den Sinn 
der Promotion individuell zu reflektieren, und ob ein 
solches Projekt zu Vorstellungen des künftigen Lebens 
passt. Dazu gehört auch, sich vor Beginn einer Disser-
tation intensiver damit auseinanderzusetzen, wo man 
beruflich hinwill. Von dieser Klärung hängt bereits ab, ob 
überhaupt promoviert werden sollte: Als Faustregel gilt, 
unabhängig vom fachlichen Hintergrund, dass der Dok-
tortitel desto eher gebraucht wird und für den weiteren 
Karriereweg nützlich ist, je näher die angestrebte beruf-
liche Tätigkeit an der Forschung ist. 

Aktive Karriereplanung 
Die Entscheidung, wie es nach erfolgreich abgeschlos-
sener Promotion beruflich weitergehen soll, sollte daher 
am besten bereits vor Beginn der Arbeit an der Disser-
tation getroffen werden, spätestens jedoch während-

dessen und möglichst nicht erst nach Abschluss des 
Promotionsverfahrens. Denn mit der Ausgestaltung der 
Promotionsphase werden bereits Weichen für die Zeit 
danach gestellt und der weitere Karriereweg vorbereitet. 

Von Bedeutung ist hier zunächst die Themenwahl der 
Dissertation: Ein eher praxisnahes Thema kann die Tür 
zu einem außeruniversitären Beschäftigungsbereich öff-
nen, ein eher theoretisches Thema kann den Weg in die 
Grundlagenforschung an Universitäten oder außeruni-
versitären Forschungsinstituten bahnen. Aber auch die 
Teilnahme an wissenschaftlichen Kongressen und erste 
eigene Veröffentlichungen neben der Dissertation sind 
eng mit der weiteren Karriereplanung verbunden: Beides 
kann die Einmündung in die Wissenschaft unterstützen, 
wird dort nach Abschluss der Promotion erwartet und ist 
insofern gut investierte Zeit, während dies für eine an-
schließende außeruniversitäre Berufstätigkeit nicht von-
nöten ist und lediglich den Abschluss dieses Qualifizie-
rungsschritts verlängert. 
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Häufig, insbesondere in sozial- und geisteswissenschaft-
lichen Fachrichtungen, die nicht auf ein klar umrissenes 
Berufsbild ausgerichtet sind, wird die Entscheidung über 
die berufliche Zukunft auf die Zeit nach der Promotion 
verschoben. Dieses Nicht-Entscheiden kann während 
des Promovierens anhaltende Fragen nach dem Danach 
und Wozu aufwerfen, zudem Arbeitsblockaden fördern 
und so die Dauer der Promotion verlängern. Und von al-
lein klärt sich die Frage, was nach der Promotion kommt 
bzw. kommen soll und kann, zumeist auch nach deren 
Abschluss nicht. 

Mit Erwerb des Doktortitels sind die Promovierten dann 
an einer zentralen Weggabelung in ihrem Qualifizie-
rungs- und Berufsweg angekommen, denn hier stellt 
sich zum ersten Mal im Karriereverlauf wirklich die Frage, 
ob Wissenschaft zum Beruf werden soll: Die erfolgreich 
abgeschlossene Promotion ist eine notwendige Voraus-
setzung und die unhintergehbare Eintrittskarte für eine 
wissenschaftliche Laufbahn – und sie kann den Einstieg 
in eine berufliche Laufbahn außerhalb der Wissenschaft 
eröffnen. 

Universitäten wissen um diese oft schwierigen Entschei-
dungsprozesse und halten dafür, etwa im Rahmen von 
Graduiertenzentren und/oder Career Services, entspre-
chende Orientierungs- und Beratungsangebote im Ein-
zel- oder Gruppensetting vor. Darüber hinaus können 
Promotionswillige, Promovierende und Promovierte die 
Unterstützung von Wissenschaftscoaches bzw. wissen-
schaftliche Karriereberatung in Anspruch nehmen,1 um 
Klarheit zu gewinnen und die nächsten Schritte strate-
gisch zu planen.  

Einstieg in die und Verbleib in der Wissenschaft 
Wissenschaftskarrieren im deutschen Hochschul- und 
Forschungssystem sind nach wie vor ausschließlich als 
Führungskarrieren konstruiert. Erfolg zu haben, heißt an 
der Spitze anzukommen, heißt Professor*in zu werden, 
möglichst unbefristet, am besten an einer Universität 
oder außeruniversitären Forschungseinrichtung und 

1	 Geeignete Berater*innen können beispielsweise über das Coa-
chingnetz Wissenschaft e. V. (www.coachingnetz-wissenschaft.de) 
gefunden werden. 

möglichst vergütet nach der höchsten Besoldungsstufe 
W3. Dieses organisationale Karriereprogramm mit dem 
dazugehörigen institutionalisierten Karrierepfad und 
seinen Erfolgskriterien wurde und wird durch Wissen-
schaftspolitik und -recht institutionell (re-)produziert: Er-
folgreiche Übergänge von einer Karrierestufe zur nächs-
ten auf dem gradlinig vorgestellten Weg nach oben 
müssen vom wissenschaftlichen Nachwuchs gemäß Wis-
senschaftszeitvertragsgesetz innerhalb vorgegebener 
Fristen bewältigt werden. Wenn jemand mehr Zeit für 
einzelne Stufen benötigt und der Übergang nicht recht-
zeitig im vorgegebenen Zeitrahmen erfolgt, muss das 
damit entstehende arbeitsrechtliche Problem von den 
Betroffenen individuell verantwortet und gelöst werden. 

Qualifizierte Nachwuchskräfte, die im deutschen Wissen-
schaftssystem verbleiben wollen, sind zudem zu vertika-
ler und geografischer Mobilität gezwungen: Sie müssen 
nicht nur von einer Stufe zur nächsten aufsteigen (wobei 
der Aufstieg eher Sprüngen als Schritten ähnelt), son-
dern auf ihrem Weg nach oben auch mindestens einmal 
nach dem Studienabschluss die Hochschule wechseln. 
Eine Garantie, dass der eingeschlagene Weg bis zur Spit-
ze erfolgreich verläuft und die Nachwuchskräfte auch 
tatsächlich oben ankommen und auf eine unbefristete 
Professur berufen werden, gibt es nicht. 

Diejenigen, die interessiert sind, sich in ihrem profes-
sionellen Leben mit Forschung zu befassen und keine 
Professur anstreben oder nicht auf eine solche berufen 
werden, haben kaum eine Chance, eine andere dauer-
hafte Position in der universitären Wissenschaft oder 
in Forschungsinstitutionen, die dem wissenschaftsbe-
zogenen Arbeitsrecht unterliegen, zu finden: Wissen-
schaftliche Dauerstellen unterhalb der Professur sind 
im wissenschaftlichen Karrieresystem in Deutschland, 
wissenschaftspolitischer Rhetorik zum Trotz, in der Regel 
nicht vorgesehen. Alternativen liegen, bei anhaltendem 
wissenschaftlich-fachlichem Interesse, in der außeruni-
versitären, zum Teil industrienahen Forschung (die frei-
lich nur in wenigen Fächern betrieben wird, vor allem 
in den Natur- und Technikwissenschaften). Andernfalls 
müssen die Hochqualifizierten den Wissenschaftsbetrieb 
über kurz oder lang verlassen, häufig im fortgeschritte-
nen Alter, in dem eine berufliche Einmündung in ande-

http://www.coachingnetz-wissenschaft.de
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re Bereiche schwierig ist. Oder sie müssen ihre wissen-
schaftlichen Ambitionen im Ausland weiterverfolgen, 
wo es häufig flexiblere Karrieresysteme gibt, in denen die 
Professur nur eine Option neben anderen wissenschaft-
lichen Dauerstellen ist. 

Wissenschaftskarrieren in Deutschland sind folglich 
hoch riskant und extrem individualisiert. Dabei scheint 
das Risiko zwischen den Geschlechtern ungleich verteilt 
zu sein: Noch immer gelingt es anteilig weniger Frauen* 
als Männern, dauerhaft in der Wissenschaft zu verblei-
ben und/oder an der Spitze anzukommen, obwohl die 
Wissenschaftseinrichtungen verpflichtet sind, Frauenför-
derung und Chancengleichheit umzusetzen. 

Karriereoptionen in der außerwissenschaftlichen 
Praxis 
In Deutschland verwerten Promovierte ihre formale 
wissenschaftliche Weiterqualifizierung weit häufiger in 
außeruniversitären Tätigkeiten als innerhalb des Wis-
senschaftsbetriebs, allein schon, weil dieser nicht ge-
nügend Stellen vorhält, um alle Promovierten dauerhaft 
aufnehmen zu können. Dazu gehören beispielsweise 
Tätigkeiten in der Industrieforschung und/oder ange-
wandten Forschung etwa im Gesundheitsbereich, in der 
Markt- und Meinungsforschung oder in der freien Wirt-
schaft. Hinzu kommen Funktionsstellen im Öffentlichen 
Dienst und in der Verwaltung, in Medien und Verlagen 
oder selbstständige Tätigkeiten etwa im Bildungs- und 
Beratungsbereich oder im Gutachter*innenwesen. Auch 
in der Hochschul- und Forschungsadministration bzw. in 
wissenschaftsstützenden Bereichen sind häufig Promo-
vierte beschäftigt, etwa in der Hochschuldidaktik, For-
schungsförderung, Personalentwicklung, Evaluation und 
im Diversity Management.

Die Einmündung in die außerwissenschaftliche Praxis 
kann parallel zum oder nach dem Promovieren durch 
frühzeitige Praxiskontakte, beispielsweise in Form von 
regelmäßigen Feldkontakten, Wissenstransfer, Praktika, 
beruflichen Netzwerken und/oder Berufsverbänden so-
wie sozialen Netzwerken für Beruf und Karriere, z. B. Xing 
oder LinkedIn, oder durch Fort- und Weiterbildungen 
aktiv vorangetrieben und durch die Wahl eines entspre-
chenden Promotionsthemas unterstützt werden. Für 

den Promotionsfortschritt ist es allerdings nur bedingt 
förderlich, wenn neben der Arbeit an der Dissertation 
gezielt an Praxiskontakten gearbeitet wird oder Fortbil-
dungen zum Einstieg in einen außerwissenschaftlichen 
Berufsbereich besucht werden. Mehrgleisigkeit in der 
Karriereplanung klingt zwar verlockend und verspricht 
auch, mehrere Türen offen zu halten; sie birgt aber die 
Gefahr, dass nichts davon richtig vorangebracht werden 
kann und Zeit verloren geht, die möglicherweise sinnvol-
ler in den Abschluss des Promotionsvorhabens investiert 
ist. 

Von der außeruniversitären Praxis zurück in die 
Wissenschaft 
Eine Option für den späteren Karriereschritt zurück in die 
Wissenschaft bietet die Professur an Fachhochschulen 
bzw. Hochschulen für angewandte Wissenschaften: Ge-
eignete Bewerber*innen sollen neben der qualifizierten 
Promotion eine mindestens fünfjährige, für die betref-
fende Professur einschlägige Berufspraxis mitbringen, 
also in einem erkennbaren Zusammenhang stehen mit 
dem Fach, das unterrichtet werden soll. Davon sollen 
mindestens drei Jahre außerhalb von Hochschulen und 
Forschung verbracht worden sein. Hier interessiert vor 
allem die Berufserfahrung in der sogenannten Praxis 
und die damit verbundene Anwendungsorientierung. 
Wer sich diesen Weg zurück in die Wissenschaft offenhal-
ten möchte, sollte auch während der Tätigkeiten in der 
außerwissenschaftlichen Praxis Kontakt zu dem betref-
fenden Wissenschaftsbereich zu halten versuchen, etwa 
über Fachgesellschaften, Lehraufträge o. Ä. 

So verlockend es auch klingen mag: Die Möglichkeit, 
nach mehreren Jahren qualifizierter Berufstätigkeit 
außerhalb der Wissenschaft wieder in hochschulischer 
Forschung und Lehre tätig zu werden, besteht nur für 
Promovierte derjenigen Fachrichtungen, die an Fach-
hochschulen bzw. Hochschulen für angewandte Wissen-
schaften vertreten sind.

Fazit
Bereits die Aufnahme der Arbeit an einer Dissertation 
sollte in einen aktiven Karriereplanungsprozess einge-
bunden werden, um deren Sinn und Ziel individuell zu 
bestimmen. Die aktive Karriereplanung sollte über den 
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gesamten Promotionsprozess hinweg fortgesetzt wer-
den, um die Weichenstellung für die berufliche Zukunft 
fortlaufend zu überprüfen und möglicherweise neu zu 
justieren. Professionelle Karriereberatung kann dabei 
wichtige Unterstützung leisten.  
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